Wenn Care Leaver:innen Eltern werden. Forschungsstand und
Implikationen fiir Forschung und Praxis

Regina Jenzer

1. Einleitung: Fragestellung und Aufbau des vorliegenden Beitrages

Die in diesem Sammelband publizierten Beitrdge des NFP 76-Forschungs-
projekts «Von Generation zu Generation: Familiennarrative zwischen Fiir-
sorge und Zwang» zeigen auf, wie sich biografische Zasuren von Menschen,
die vor 1981 von fiirsorgerischen Zwangsmassnahmen und Fremdplatzie-
rungen betroffen waren, auf die nachfolgenden Generationen auswirken.
Das Projekt zeigt die Bedeutung der Transgenerationalitat hinsichtlich der
fremdplatzierungsbezogenen Integrititsverletzungen auf. In diesem Beitrag
wird nun, im Gegensatz zu den vorangehenden Beitragen, der Blick weg
von der Vergangenheit hin zur Gegenwart und zur Zukunft gerichtet.
Auch in der heutigen Zeit sind zahlreiche Kinder und Jugendliche von
ausserfamilidren Platzierungen betroffen. Bei vielen dieser Kinder und
Jugendlichen wurde diese Massnahme aufgrund einer Kindeswohlgefahr-
dung (z.B. wegen Vernachldssigung oder Misshandlung) eingeleitet. Viele
Studien zeigen, dass Kinder von Eltern, die in ihrer Kindheit Vernachlssi-
gung und Misshandlung erlebt haben, einem hoheren Risiko einer Kindes-
wohlgefahrdung ausgesetzt sind (Purtell et al., 2020; Putnam-Hornstein et
al., 2016). Ferner wird im internationalen Kindesschutzdiskurs die Fremd-
platzierung eines Elternteils als Risikofaktor fiir eine Kindeswohlgefdhr-
dung erachtet (Deegener & Korner, 2016; Kindler, 2010). Folglich besteht
auch fiir die Folgegeneration heutiger Menschen, welche die stationire
Erziehungshilfe verlassen, ein Risiko, dass solche transgenerationalen Inte-
grititsverletzungen weitergetragen werden. Dieser Beitrag widmet sich der
Frage, wie die Ergebnisse des NFP 76-Forschungsprojekts «Von Generation
zu Generation: Familiennarrative zwischen Fiirsorge und Zwang» und die
Ergebnisse der aktuellen Forschung zu Eltern mit Fremdplatzierungserfah-
rung fiir die zukiinftige Pravention von transgenerationalen Integritdtsver-
letzungen und Belastungen genutzt werden kdnnen.

Um diese Fragestellung zu beantworten, wird im zweiten und im dritten
Kapitel ein Blick auf die Situation der ausserfamilidren Platzierungen der
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heutigen Zeit in der Schweiz geworfen. Dabei werden Zahlen und Indikatio-
nen zur ausserfamilidren Platzierung (Kap. 2) sowie der aktuelle Forschungs-
stand zu Herausforderungen von Care Leaver:innen im Ubergang in die
Selbstandigkeit aufgezeigt (Kap. 3). Im vierten Kapitel werden Ergebnisse
ausgewihlter internationaler Studien zusammengefasst, welche Fragen rund
um die Elternschaft von Jugendlichen oder jungen Erwachsenen mit Platzie-
rungserfahrungen untersuchten. Danach folgt im fiinften Kapitel eine selek-
tive Ergebnisdarstellung aus den Teilstudien des im vorliegenden Band
fokussierten NFP 76-Forschungsprojekts. Die Ergebnisse wurden 2022 mit
Care Leaver:innen im Rahmen eines Fokusgruppeninterviews diskutiert.
Das sechste Kapitel fasst dieses Fokusgruppeninterview zusammen. Im ab-
schliessenden Kapitel 7 werden, ausgehend von den empirischen Grundla-
gen, Implikationen fiir die Forschung und Praxis abgeleitet.

2. Ausserfamilidre Platzierungen in der Schweiz: Situation heute

Wie viele Kinder und Jugendliche in der heutigen Zeit in der Schweiz
von ausserfamilidrer Platzierung! betroffen sind, ist nicht genau bekannt
(Seiterle, 2018). Statistische Daten zu Platzierungen in der stationdren Er-
ziehungshilfe (Kinder- und Jugendheime und Pflegefamilien) wurden bis
vor wenigen Jahren auf Bundesebene kaum erhoben (Eberitzsch, 2021).
Aktuell wird durch das Bundesamt fiir Justiz die Plattform fiir Heimer-
ziehung und Familienpflege Schweiz - Casadata (Bundesamt fiir Justiz
BJ, 2021) aufgebaut, die Wissensbestdnde zur Heimerziehung und deren
Institutionen zentral sammelt und die Anzahl platzierter Kinder und Ju-
gendlicher erfasst (Eberitzsch, 2021). Schitzungsweise leben in der Schweiz
rund 18 000 Kinder und Jugendliche ausserhalb ihrer Herkunftsfamilie
(Seiterle, 2018; Wider et al., 2021). Davon ist ungefidhr ein Drittel von
den Behorden im Rahmen des Zivilrechts oder des Jugendstrafrechts an-
geordnet (Wider et al., 2021). Im Jahr 2020 waren im Rahmen des zivil-

1 In diesem Beitrag wird der in den kantonalen Verordnungen, Publikationen und in
der Praxis sowie im internationalen Fachdiskurs etablierte Begriff der Platzierung
(Eberitzsch, 2021) verwendet. Der Begriff der Unterbringung wird in der Schweiz
vorwiegend als Rechtsbegriff verwendet und mit dem zivilrechtlichen Freiheitsentzug,
der sogenannten Fiirsorgerischen Unterbringung nach Art. 426 ff. des Schweizerischen
Zivilgesetzbuches ZGB, in Verbindung gebracht (Eberitzsch, 2021). Der Begriff der
Fremdplatzierung ist historisch mit paternalistischen Konzepten der Fiirsorge belastet
(Eberitzsch, 2021).
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rechtlichen Kindesschutzes insgesamt 4 568 Kinder von der sogenannten
ausserfamilidren Platzierung nach Art. 310 des Schweizerischen Zivilgesetz-
buches ZGB betroffen (Konferenz fiir Kindes- und Erwachsenenschutz
KOKES, 2021). Von einer strafrechtlichen Platzierung waren im Jahr 2020
insgesamt 1 060 Jugendliche betroffen? (Bundesamt fiir Statistik, 2021). Die
Mehrheit der Platzierungen in der Schweiz erfolgt somit im Einvernehmen
mit den Eltern, entweder von ihnen veranlasst oder organisiert, und haufig
in Zusammenarbeit mit involvierten Sozialdiensten, Schulbehdrden oder
Fachstellen (Wider et al., 2021). Grundsitzlich ist eine Platzierung dann
angezeigt, «wenn das Kindeswohl durch ambulante oder teilstationére Hil-
festellungen nicht geniigend sichergestellt werden kann» (Konferenz fiir
Kindes- und Erwachsenenschutz KOKES, 2017, S. 384). Die Indikationen
fir eine ausserfamilidre Platzierung lassen sich gemidss KOKES in vier
Gruppen einteilen (ebd.):

« Mangellage in der Familie (verfiigbare Erziehungsmoglichkeiten und
-fahigkeiten der Obhutsinhabenden nicht ausreichend, um Erziehungs-
aufgabe zu bewiltigen);

+ Misshandlung oder Vernachldssigung des Kindes;

o Ablosungskonflikte mit Verlust der elterlichen Autoritdt (destruktive
Adoleszenzkonflikte, welche die Entwicklung der/des Jugendlichen ge-
fahrden);

 besonderer Forder- und Bildungsbedarf bei fehlendem Angebot am
Wohnort der Familie.

Eine ausserfamilidre Platzierung stellt fir Kinder und Jugendliche ein
einschneidendes Lebensereignis dar. Dementsprechend wichtig ist deren
sorgfiltige Gestaltung. Seit mehreren Jahren wird in der Schweiz die fach-
liche Qualitdt von ausserfamilidren Platzierungen interdisziplindr sowie
vor dem Hintergrund der historischen Aufarbeitung der fiirsorgerischen
Zwangsmassnahmen und in Bezug auf die Professionalisierung des Kindes-
schutzes (insbesondere auch hinsichtlich der Umsetzung der UN-Kinder-
rechtskonvention) diskutiert (Eberitzsch, 2021). Die Konferenz fiir Kindes-
und Erwachsenenschutz (KOKES) sowie die Konferenz der kantonalen
Sozialdirektorinnen und -direktoren (SODK) haben gemeinsam Empfeh-

2 Dazu zdhlen Untersuchungshaft, vorsorglich angeordnete Schutzmassnahmen (statio-
nére Beobachtung, offene oder geschlossene Unterbringung), im Urteil ausgesproche-
ne Schutzmassnahmen (offene oder geschlossene Unterbringung) und Freiheitsentzug
(Bundesamt fiir Justiz, 2021).
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lungen fiir einvernehmliche sowie angeordnete Platzierungen in Heim-
und Familienpflege erarbeitet, welche zukiinftig als Qualitdtsstandards gel-
ten sollen (Wider et al., 2021). Auch die Forschung zur ausserfamilidren
Platzierung in der Schweiz hat wéhrend der letzten Jahre an Bedeutung
gewonnen. Ubersichten iiber den Stand der Forschung stellen Eberitzsch
(2021) hinsichtlich der Heimerziehung und Abraham et al. (2020) hinsicht-
lich des Pflegekinderwesens dar. In diesen Arbeiten wird nebst Themen wie
Wirkung von Heimerziehung, Platzierungsprozess, Partizipation oder pdd-
agogische Aspekte der Heimerziehung auch die Lebensphase Leaving Care,
verstanden als Ubergang aus der Heimerziehung in ein selbstindiges Leben
(Rein, 2018; ders., 2020) thematisiert (Eberitzsch, 2021). Obwohl diese The-
matik im internationalen Vergleich in der Schweiz lange Zeit vernachldssigt
wurde (Jarczok et al., 2021), hat sie in den letzten Jahren in fachlichen
Diskursen in der Schweiz zugenommen. Dies dussert sich beispielsweise an
einer zunehmenden Zahl an Fachartikeln, Fachtagungen (Rein, 2018) oder
an aktuell laufenden Langsschnittstudien®. Diese die stationdre Erziehungs-
hilfe verlassenden jungen Menschen werden im fachlichen Diskurs als «Ca-
re Leaver:innen» bezeichnet (Ahmed et al., 2020; Rein, 2018). Mangels
einer nationalen Kinder- und Jugendhilfestatistik ist in der Schweiz, wie
oben erwihnt, unbekannt, wie viele Care Leaver:innen pro Jahr aus Institu-
tionen oder Pflegefamilien austreten (Stohler et al., 2021). Obwohl junge
Menschen europaweit zunehmend spéter von zu Hause ausziehen und weit
tiber die Volljahrigkeit hinaus auf familidre Unterstiitzung angewiesen sind,
miissen Care Leaver:innen haufig mit Erreichen der Volljahrigkeit* die
Institution oder Pflegefamilie verlassen (Ahmed et al., 2020).

3 Z.B. die Langsschnittstudien «Zugehorigkeit fremdplatzierter Kinder und Jugendli-
cher» der BFH Soziale Arbeit in Zusammenarbeit mit YOUVITA, StePlife (https://ww
w.steplife.ch), JAEL (https://www.jael-portal.ch) oder die Studie «Apres un Placement
les aléas de la transition a la vie adulte. Enquéte aupres de personnes ayant été placées
en foyer et en famille d’accueil dans le canton de Geneve» (https://www.hesge.ch/hets/
recherche-developpement/projets-recherche/en-cours/apres-placement-les-aleas-trans
ition-vie-adulte)

4 Bei Platzierungen, welche auf der Grundlage der Invalidenversicherung oder des Ju-
gendstrafrechts angeordnet sind, besteht die Moglichkeit der Unterstiitzung, insbeson-
dere die Finanzierung der Platzierung) iiber die Volljahrigkeit hinaus (vgl. dazu auch
Stohler et al., 2020).
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3. Aktueller Forschungsstand zu den Herausforderungen im Ubergang in die
Selbstindigkeit von Care Leaver:innen in der Schweiz

Wie es jungen Menschen in der Schweiz im Ubergang aus der Institution
oder Pflegefamilie in die Selbststindigkeit ergeht, wurde bislang wenig
untersucht. Ahmed et al. (2020) untersuchten in ihrem partizipativen
Forschungs- und Entwicklungsprojekt® «Care Leaver erforschen Leaving
Care» unter anderem, wie junge Menschen ihren Ubergang aus der sta-
tiondren Erziehungshilfe sowie das formale Unterstiitzungsnetzwerk nach
ihrem Auszug erleben. Stohler et al. (2021) untersuchten in der qualitativen
Studie «Ubergang in die Selbstindigkeit: Pflegekinder wirken mit!» den
Leaving Care-Prozess von Pflegekindern. Beide Studien zeigen die Kumu-
lation von Herausforderungen und Fragen, mit denen Care Leaver:innen
in der Schweiz mit Eintreten der Volljahrigkeit konfrontiert sind. Viele
Care Leaver:innen bezeichnen den Austritt aus der Institution oder Pflege-
familie als einschneidendes, biografisches Ereignis (Ahmed et al., 2020;
Stohler et al., 2021), verbunden mit Gefiihlen des Verlusts von Schutz und
Sorge (Stohler et al., 2021). Sie fithlen sich nicht gut vorbereitet auf die
Anforderungen, welche dieser Schritt zur Folge hat (Ahmed et al., 2020).
Bei Pflegekindern zeigten sich oftmals Unsicherheiten und Angste sowie
Bedenken, dass sie der neuen Lebenssituation nicht gewachsen und bei
Schwierigkeiten auf sich allein gestellt sind (Stohler et al., 2021). Eine grosse
Herausforderung stellen die Verdnderungen der sozialen Beziehungen dar.
Es kommt zu Beziehungsabbriichen und viele der aus einer Institution
austretenden Care Leaver:innen miissen den Alltag nach dem Austritt ohne
vertraute Personen bewiltigen (Ahmed et al., 2020). Bei Pflegekindern stellt
sich die Frage, ob der Kontakt zur Pflegefamilie nach Austritt aus der Pfle-
gefamilie weiterbestehen und wie dieser ausgestaltet werden soll (Stohler
et al., 2021). Zudem zeigen sich bei einigen Pflegekindern Unsicherheiten
hinsichtlich der weiteren Zugehdrigkeit zur Pflegefamilie (ebd.).

Zentrale Herausforderungen von Care Leaver:innen sind einerseits der
Umgang mit Finanzen und die Sicherung des Lebensunterhaltes, andererseits
fehlt es in Phasen der Ausbildung oder Arbeitslosigkeit an finanziellen Mit-
teln (Ahmed et al., 2020). Eine Abhéngigkeit von der Sozialhilfe ist oftmals
mit Angst vor Stigmatisierung und mit Scham behaftet. Es wird als belas-
tend beschrieben, den Nachweis der Bediirftigkeit zu erbringen (Stohler et

5 Nebst drei Wissenschaftlicher:innen und drei Fachpersonen forschten an diesem Pro-
jekt insgesamt 15 Care Leaver:innen mit (Ahmed et al., 2020).
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al., 2021). Das Finden einer geeigneten Wohnmoglichkeit stellt eine weitere
grosse Herausforderung dar. Ein begleitetes Wohnen oder Wohnmdglich-
keiten fiir Lernende stehen in der Regel nur Care Leaver:innen in Ausbil-
dung zur Verfiigung. Alternative Wohnmoglichkeiten fiir Menschen ohne
Ausbildung oder Erwerbsarbeit bestehen nur wenige (Ahmed et al., 2020).
Einige Care Leaver:innen ziehen aufgrund ungentigender finanzieller Mit-
tel fiir eine eigene Wohnung wieder bei den Eltern ein, was riickblickend
von den Studienteilnehmenden oft als ambivalent beurteilt wird (ebd.).
Aufgrund der rechtlichen Situation miissen die Eltern fiir die Finanzierung
der Erstausbildung aufkommen. Dadurch entsteht ein neues Abhangigkeits-
verhaltnis (ebd.). Bei Pflegekindern stellt sich insbesondere die Frage, ob sie
nach Beendigung des Pflegeverhiltnisses bei den Pflegeeltern bleiben kon-
nen® und wollen (Stohler et al., 2021). Nebst den oben genannten erschwe-
renden Faktoren in Bezug auf Wohnméglichkeiten sind Care Leaver:innen
bei der Wohnungssuche auch aufgrund von Stigmatisierungsprozessen be-
nachteiligt (Ahmed et al., 2020). Als weitere anspruchsvolle Thematik wer-
den in beiden Studien die Ausbildung, Arbeit und berufliche Weiterentwick-
lung genannt. Den jungen Erwachsenen fehlt es hdufig an Unterstiitzung
bei der Bewiltigung der unterschiedlichen Anforderungen und Entschei-
dungen, insbesondere bei der Lehrstellensuche (ebd.). Oftmals stehen sie
bei Erreichen der Volljahrigkeit noch in Ausbildung oder haben diese
noch gar nicht begonnen. Ein Wohnortwechsel oder die wegfallende Unter-
stitzung durch die Pflegefamilie gefahrden moglicherweise den Abschluss
einer Ausbildung (Stohler et al., 2021). Aufgrund fehlender finanzieller
Mittel werden der Besuch einer weiterfithrenden Schule, das Absolvieren
eines Studiums oder auch einer Zweitausbildung erschwert (Ahmed et al.,
2020). Weil sie keine Leistungen der Sozialhilfe mehr in Anspruch nehmen
wollen, entscheiden sich einige Care Leaver:innen bewusst gegen eine ldn-
gere Ausbildung oder ein Studium (ebd.). Wie auf dem Wohnungsmarkt
erleben diese jungen Menschen oftmals auch auf dem Ausbildungs- und
Arbeitsmarkt Stigmatisierungen (ebd.). Ahmed et al. (2020) weisen ferner
auf die grossen Anforderungen in Bezug auf eine frithe Elternschaft hin.
Care Leaver:innen, die noch in einer Wohnform mit Unterstiitzung (z.B.
Wohngruppe) leben, miissen diese wegen der anstehenden Elternschaft

6 Mit Eintritt der Volljahrigkeit erhalten die Pflegeeltern kein Betreuungsgeld mehr und
miissen deshalb bereit und finanziell in der Lage sein, das Pflegekind auch weiterhin
ohne Entschddigung zu betreuen (Stohler et al., 2020).
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unter Umstdnden verlassen; hinzu kommen Benachteiligungen auf dem
Arbeitsmarkt (ebd.).

4. Eltern mit Fremdplatzierungserfahrungen: ausgewdhlte Studien 2010
bis 2022

Der vorliegende Beitrag beschiftigt sich unter anderem mit der Frage, wie
die Ergebnisse der aktuellen Forschung zu Eltern mit Fremdplatzierungser-
fahrungen genutzt werden konnen, um zukiinftige transgenerationale Inte-
grititsverletzungen und Belastungen zu verhindern. Die im vorangehenden
Kapitel aufgefithrte Zusammenfassung des aktuellen Forschungsstands in
der Schweiz zu den Herausforderungen von Care Leaver:innen im Uber-
gang in die Selbstindigkeit zeigt auf, dass die Thematik der Elternschaft
von Care Leaver:innen bisher in der Schweiz nicht explizit erforscht wurde.
Zur Beantwortung dieser Fragestellung wurde deshalb in einem ersten
Schritt eine Recherche durchgefiihrt, bei der nach internationalen Studien
zu Eltern mit Fremdplatzierungserfahrung in der Kindheit und/oder Ju-
gend gesucht wurde. Die Recherche beschrénkte sich auf den Zeitraum von
2010 bis 20227. Samtliche konsultierte Studien stammen aus dem angloame-
rikanischen Raum®. Die Recherche zeigt, dass in diesem Zeitraum zahl-
reiche Themenbereiche zu Eltern mit Fremdplatzierungserfahrungen in
der Kindheit/Jugend erforscht wurden. Studien, die sich explizit mit Mog-
lichkeiten und Handlungsstrategien zum Verhindern der Weitergabe trans-
generationaler, integrititsverletzender Handlungsmuster befassen, wurden
jedoch nur wenige gefunden.

Im Folgenden werden im Hinblick auf die Fragestellungen des vorliegen-
den Beitrags einerseits Benachteiligungen, Belastungen und Risiken von
Eltern mit Fremdplatzierungserfahrungen aufgezeigt. Andererseits werden
Studien referiert, die Hinweise auf Moglichkeiten und Versuche geben,
transgenerationale Integritdtsverletzungen und Belastungen zu verhindern.
Es werden die Ergebnisse von insgesamt elf Studien zusammenfassend dar-
gestellt. Dabei gilt es zu berticksichtigen, dass sich die Studien in ihren me-

7 Studien, die sich ausschliesslich auf Teenagereltern fokussieren, die sich noch in einer
stationdren Erziehungshilfe befinden, wurden dabei nicht einbezogen. Gleiches gilt fiir
Studien, die sich ausschliesslich mit Eltern von Kindern beschiftigen, die zur Adoption
freigegeben oder ausserfamilidr platziert wurden.

8 Vereinigtes Konigreich, Vereinigte Staaten, Kanada, Australien
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thodischen Designs, ihrer geographischen Verortung sowie auch im Sample
erheblich unterscheiden.

4.1 Benachteiligungen, Belastungen und Risiken von Eltern mit
Fremdplatzierungserfahrungen

Die fiir diesen Beitrag ausgewéhlten Studien zeigen eindriicklich die zahl-
reichen Benachteiligungen, Belastungen sowie Risiken auf, mit denen El-
tern mit Fremdplatzierungserfahrungen in ihrem Alltag konfrontiert wer-
den. So zeigen sich beispielsweise Benachteiligungen hinsichtlich einer
dauerhaften, geeigneten stabilen Wohnmoglichkeit (Coler, 2018; Connolly
et al., 2012; Radey et al., 2016; Roberts et al., 2019). Wihrend junge Eltern
ohne Fremdplatzierungserfahrung theoretisch die Moglichkeit haben, mit
ihren Kindern im Elternhaus zu bleiben, ist diese Moglichkeit fiir Eltern
mit Fremdplatzierungserfahrungen kaum moglich (Roberts et al., 2019).
Haufige Wohnortswechsel kénnen zudem auch zur Isolation der jungen
Eltern beitragen (Connolly et al., 2012).

Weiter leiden die jungen Eltern unter ungeniigenden sozialen Ressour-
cen. BEs fehlt die Unterstittzung durch die Herkunfts- oder (ehemalige)
Pflegefamilie, durch Partnerschaften sowie allgemein an unterstiitzenden
Beziehungen (Connolly et al., 2012; Pryce & Samuels, 2010; Roberts et al.,
2019; Schelbe & Geiger, 2017). Betroffene schildern, dass sie sich im Stich
gelassen fiihlen (Roberts et al., 2019), oder auch, dass sie niemandem in
ihrem Umfeld vertrauen kénnen (Connolly et al., 2012). Nebst dem Man-
gel an emotionaler Unterstiitzung fehlt es auch an privaten Unterstiitzungs-
moglichkeiten fiir die Kinderbetreuung. Oftmals sind die jungen Miitter
alleinerziehend, erleben wenig Unterstiitzung durch die Viter und haben
keine zuverldssigen Freunde und Familienmitglieder, denen sie die Kinder-
betreuung anvertrauen konnen (Schelbe & Geiger, 2017). Aber auch die
professionelle Kinderbetreuung (um einer Arbeit nachgehen zu konnen)
erleben die jungen Eltern oftmals als ungeniigend, insbesondere an den
Wochenenden (Coler 2018; Connolly et al., 2012; Radey et al., 2016). In der
Studie von Roberts (2017) wurden die Beziehungen zu Sozialarbeitenden
als belastend erlebt, unter anderem, weil diese ihnen teilweise den Kontakt
zu Familienmitgliedern untersagten, oder nicht die erhoffte Unterstiitzung
leisteten, oder auch aufgrund von schwierigen Erfahrungen mit Sozialar-
beitenden in der Vergangenheit. Weiter wird von den jungen Eltern mit
Fremdplatzierungserfahrungen auch ein Mangel an finanziellen Ressourcen
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gedussert (Coler 2018; Connolly et al. 2012; Radey et al. 2016; Schelbe &
Geiger 2017). Viele Betroffene leben in Armut (Schelbe & Geiger, 2017)
und es besteht das Risiko eines intergenerationalen Musters der Abhangig-
keit von staatlicher Unterstiitzung (Sozialhilfe) (Radey et al., 2016). Auch
fehlende Verkehrsmittel werden als Belastung erlebt (Radey et al., 2016).
Die Meta-Studie von Connolly et al. (2012) zeigt zudem auf, dass viele
Teenagermiitter unter psychischen Belastungen und Erkrankungen leiden,
wie beispielsweise postpartale Depressionen oder Angsterkrankungen, und
dass das Risiko fiir psychische Belastungen bei dieser Gruppe erhoht ist
(Connolly et al., 2012).

Als belastend erleben Eltern mit Fremdplatzierungserfahrung zudem die
Stigmatisierungen, welche sie aufgrund ihrer Fremdplatzierungserfahrun-
gen erleben (Radey et al., 2016). Zudem schildern die jungen Eltern ein Ge-
tihl, sich dauernd unter Beweis stellen zu miissen, um Bedenken von Fach-
personen auszuraumen (Roberts et al., 2019), und sie haben das Gefiihl,
unter dauernder Beobachtung zu stehen (Dandy et al., 2020; Connolly et al.,
2012). Sie fithlen sich unter Druck gesetzt, es besser machen zu miissen als
ihre Eltern. Die stetige Angst, dass ihre Kinder aus ihrer Obhut genommen
werden konnten, verursacht Stress und stellt eine grosse Belastung dar
(Aparicio, 2016; Dandy et al., 2020; Pryce & Samuels, 2010; Roberts, 2017;
Schelbe & Geiger, 2017). Die jungen Eltern erleben oftmals Misstrauen,
z.B. indem sie verdachtigt werden, das Kind zu gefihrden (Dandy et al.,
2020; Price & Samuels, 2010; Schelbe & Geiger, 2017). Ferner konnen diese
stetige Angst und das gefiihlte Misstrauen auch das Erziehungsverhalten
beeintriachtigen oder gar dazu fithren, dass die jungen Eltern zuriickhalten-
der sind beziiglich der Offenlegung von Problemen und dem Suchen nach
Hilfen (Connolly et al., 2012). Price & Samuels (2010) zeigen zudem auf,
dass die jungen Eltern, geprdgt durch die eigene belastete Vergangenheit,
oftmals von besonderen Angsten geplagt sind, dass ihren Kindern etwas
zustossen konnte.

Den jungen Eltern fehlt es auch an positiven elterlichen Vorbildern fiir
eine gute Erziehung fiir das Kind (Aparicio et al., 2018; Pryce & Samuels,
2010; Radey et al., 2016; Schelbe & Geiger, 2017) und sie waren nicht vorbe-
reitet darauf, Eltern zu werden (Schelbe & Geiger, 2017). Die ethnografische
Studie von Schelbe & Geiger (2017) zeigt zudem auf, dass es den jungen
Eltern oftmals an Wissen iiber die kindliche Erziehung fehlt und dass sie
unrealistische Erwartungen an die Entwicklung ihrer Kinder haben. So
tithrten die Betroffenen manchmal ein altersaddquates Verhalten auf negati-
ve Einstellungen des Kindes zuriick, z.B. wenn das kleinkindliche Spucken
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als boshaft oder das Weinen als absichtsvolles Argern eingeschitzt wurde.
Roberts (2017) weist auf das fehlende Wissen von einigen jungen Miittern
beziiglich des Aufbaus einer emotionalen Bindung zum Kind hin. Als wei-
tere Belastung werden in dieser Untersuchung Konflikte mit dem anderen
Elternteil genannt, insbesondere in Zusammenhang mit der Erziehung der
Kinder (ebd.). Radey et al. (2016) zeigen zudem auf, dass bei den jungen, al-
leinerziehenden Miittern dysfunktionale Beziehungen zu Mannern (Viter
der Kinder und andere Manner) ein grosses Risiko darstellen kénnen, aus-
genutzt oder missbraucht zu werden. Ein weiteres Risiko fiir junge Eltern
mit Fremdplatzierungserfahrungen stellen auch Bildungsabbriiche dar, die
oftmals mit der jungen Elternschaft einhergehen (Connolly et al., 2012).

In Bezug auf die eigene Identitit kann die Elternschaft fiir die jungen
Eltern einerseits auch mit Verlusterfahrungen des bisherigen Lebens einher-
gehen (z.B. Verlust des Studiums, der Rolle der «Abiturientin», des «Leicht-
athletikstars» etc.). Andererseits fithrt die Elternschaft zum Erwerb neuer
Identitdten, die jedoch mit Verlusterfahrungen in der eigenen Kindheit
verbunden sind (die jungen Eltern werden mit der selbst erlebten und
gefiirchteten Elternrolle konfrontiert) (Price & Samuels, 2010). Es stellt fiir
die jungen Eltern eine grosse Herausforderung dar, mit den zerriitteten
Verhiltnissen der Herkunftsfamilie zurecht zu kommen und gleichzeitig
den eigenen Kindern ein kohérentes Familienumfeld zu bieten (Pryce &
Samuels, 2010).

4.2 Intergenerationale Belastungen von Eltern mit
Fremdplatzierungserfahrungen

In verschiedenen Studien wird aufgezeigt, dass junge Eltern mit Fremdplat-
zierungserfahrungen unter verschiedenen transgenerationalen Belastungen
leiden konnen. Radey et al. (2016) machen deutlich, dass die Eltern in
Bezug auf ihre psychische Gesundheit geprigt sind von ihren Herkunftsfa-
milien hinsichtlich traumatischer Erfahrungen, psychischer Belastungen,
Instabilitit oder Substanzmissbrauch sowie auch familidrer Rollenbilder
(ebd.). In verschiedenen Studien wird die Bedeutung der intergeneratio-
nalen ambivalenten Beziehungserfahrungen hervorgehoben. Aus diesem
Grund wird im nachfolgenden Abschnitt auf diesen Aspekt der Transgene-
rationalitét ausfiihrlicher eingegangen.

Verschiedene Untersuchungen zeigen, dass in der Kindheit erlebte am-
bivalente Beziehungserfahrungen zur Herkunftsfamilie oftmals auch im
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Erwachsenenalter in der neuen Rolle als Mutter oder als Vater bestehen
bleiben (Coler, 2018; Radey et al., 2016). Radey et al. (2016) beschreiben
in ihrer Studie, wie sich junge Eltern um Anerkennung und Einbindung
in die Herkunftsfamilie bemiihten, sie diese jedoch nicht als Unterstiitzung
in emotionaler oder auch wirtschaftlicher Hinsicht erlebten. Ahnliches be-
schreibt auch Roberts (2017): Einige Eltern hoftten mit der Geburt der
Kinder auf eine Wiederherstellung oder Verbesserung der Beziehungen
zur Herkunftsfamilie. Diese Hoffnungen oder Erwartungen wurden jedoch
manchmal nicht erfiillt. Auch wenn es nach einer Zeit ohne Kontakt zu
einer Anndherung kam, wurde diese von den jungen Eltern als distan-
ziert wahrgenommen: Die Misshandlungserfahrungen und Verletzungen
der Kindheit waren nach wie vor présent (Coler, 2018). Pryce & Samuels
(2010) zeigen auf, dass die neue Rolle als Mutter es den jungen Frauen
zwar ermdglichte, die (verlorenen) Beziehungen zu den eigenen Miittern
aufzugreifen, diese jedoch eher als unterstiitzungsbediirftig anstelle als un-
terstiitzend erlebt wurden. Der Kontakt zu ihnen &dusserte sich oftmals in
Zyklen von Wiedervereinigung und Trennung (ebd.).

Verschiedene Studien zeigen, dass die Griindung einer Familie ein Motiv
darstellen kann, um familiale Zugehorigkeit zu erfahren (Connolly et al.,
2012; Dandy et al., 2020; Pryce & Samuels, 2010; Roberts, 2017). Connolly
et al. (2012) stellen in ihrer Meta-Studie beispielsweise fest, dass Care Lea-
verinnen oder Teenagerinnen, die sich noch in Pflege befinden, schwanger
werden, weil sie sich durch die Elternschaft erhoffen, emotionale Bediirf-
nisse befriedigen und emotionale Liicken im Leben fiillen zu kénnen.
Zahlreiche Studien zeigen auch eindriicklich, wie durch die neue Rolle als
Mutter oder Vater Zugehorigkeitsgefiihle erlebt werden: Teilnehmerinnen
der Studie von Pryce & Samuels (2010) dusserten sich dahingehend, dass
sie durch die Elternschaft erstmals die Erfahrung machten, Sinn aus zwi-
schenmenschlichen Beziehungen schopfen zu konnen. Dieser neu gefunde-
ne Sinn im Leben wird durchweg in Zusammenhang mit Uberlegungen
zum Verlust des Gefiihls der Zugehdorigkeit in der Kindheit gebracht. Stu-
dienteilnehmerinnen erlebten erstmals ein bestdndiges Gefiihl, dass ihre
Existenz wichtig ist, und das Gefiihl, geliebt zu werden (ebd.).

Die neue Rolle der Mutter oder des Vaters fordert oftmals die Auseinan-
dersetzung mit der eigenen Kindheit. Die Reflexion der eigenen Geschichte
fithrt zu vielen Fragen in Bezug auf die erlebten Kindheitserfahrungen mit
den eigenen Eltern (Aparicio, 2016; Coler, 2018; Pryce & Samuels, 2010).
Betroffene erleben dabei auch Gefiihle des Selbstverschuldens der ihnen
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widerfahrenen Erlebnisse sowie Verletzung, Verwirrung und Selbstabwer-
tung (Pryce & Samuels, 2010).

4.3 Forderliche Aspekte zum Verhindern von transgenerationalen
Integrititsverletzungen

Mehrere der gesichteten Studien zeigen die ausserordentlichen Bemiihun-
gen und die hohe Motivation von jungen Eltern, die Weitergabe von Inte-
grititsverletzungen an ihre eigenen Kinder zu verhindern. Zwei Studien
erwdhnen den Wunsch der Eltern, die Geburt des Kindes als Wendepunkt
im Leben zu betrachten und Verantwortung zu iibernehmen (Pryce &
Samuels, 2010; Radey et al., 2016). Die Elternschaft bedeutet fiir die Jugend-
lichen oder jungen Erwachsenen, den Status des «Erwachsenseins» mit
dem Willen zu verbinden, die aktuelle Lebenssituation zu verbessern und
zuvor unerreichte Ziele zu verfolgen, wie z.B. die Ausbildung abzuschlies-
sen (Pryce & Samuels, 2010).

Im nachfolgenden Abschnitt werden einerseits die in den gesichteten
Studien aufgezeigten forderlichen Aspekte und Méglichkeiten zum Verhin-
dern der Weitergabe von Integrititsverletzungen aufgezeigt. Andererseits
wird erldutert, was sich bei diesen Eltern im Umgang mit transgenerationa-
len und allgemeinen Belastungen als forderlich erweist.

4.3.1 Starker Wille und hohe Motivation zum Durchbrechen des Kreislaufes

Viele Studien zeigen den ausserordentlich starken Willen und die hohe Mo-
tivation von Eltern, den Kreislauf von Misshandlung und Vernachldssigung
zu durchbrechen (z.B. Connolly et al., 2012; Dandy et al., 2020; Radey et
al., 2016; Roberts et al., 2019). Sie zeigen eine feste Entschlossenheit von
jungen Eltern, die erlebte negative Kindheit bei den eigenen Kindern nicht
zu wiederholen und es somit «besser» zu machen als die eigenen Eltern
(Aparicio, 2016; Aparicio et al., 2018; Coler, 2018; Connolly et al., 2012;
Schelbe & Geiger, 2017), was jedoch gleichzeitig als schwierig erlebt wird,
weil ihnen ein positives Erziehungsmodell fehlt. Die Eltern setzen es sich
zum Ziel, die eigenen Kinder unter ihrer Obhut zu behalten und die in der
Kindheit erlebte Abwesenheit der Eltern nicht zu wiederholen (Schelbe &
Geiger, 2017).
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4.3.2 Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte

Mehrere Studien weisen darauf hin, dass die Auseinandersetzung mit eige-
nen Kindheitserfahrungen relevant ist fiir das Verhindern von transgenera-
tionalen Integritdtsverletzungen (Aparicio, 2016; Coler, 2018; Roberts et
al., 2019). In der Studie von Aparicio (2016), welche sich explizit mit dem
Durchbrechen des Kreislaufes von Misshandlung und Vernachldssigung
beschiftigt, dussert sich eine Studienteilnehmerin dahingehend, dass es ihr
helfe, positive Selbstgespréiche zu fiihren und sich fortwédhrend selbst zu
sagen, dass sie ihren Kindern andere Erfahrungen ermdglichen wolle als sie
selbst erlebt habe. Mit den Kindern bewusst einen anderen Umgang als den
erlebten zu pflegen, half den Studienteilnehmerinnen zudem, ihre eigenen
Erfahrungen von Missbrauch und Misshandlung zu verarbeiten (Aparicio,
2016).

4.3.3 Tragendes soziales Unterstiitzungsnetzwerk

Als forderlicher Faktor zum Durchbrechen des Kreislaufes von Missbrauch
und Vernachldssigung oder allgemein im Umgang mit den Herausforderun-
gen der jungen Elternschaft wird in verschiedenen Studien ein gutes sozia-
les Unterstiitzungsnetzwerk genannt (Aparicio, 2016; Coler, 2018; Connolly
et al., 2012). Die Studienteilnehmerinnen in der Studie von Aparicio (2016)
betonten, wie wichtig es ist, dass sich die jugendlichen Miitter an Menschen
wenden koénnen, denen sie vertrauen (Pflegeeltern, Freund, Therapeut:in-
nen, Familienmitglied). Diese Beziehungen werden genutzt, um iiber die
eigenen Erfahrungen zu sprechen, iiber den Stress in Zusammenhang mit
der Elternschaft sowie iiber Perspektiven, wie damit umgegangen werden
kann (Aparicio, 2016). Studienteilnehmerinnen der Studie von Coler (2018)
haben wahrend ihrer Kindheit und Jugend ausserhalb der Familie wichtige
und dauerhafte Beziehungen aufgebaut. Sie blieben in Kontakt mit Gleich-
altrigen, welche sie wihrend ihrer Fremdplatzierung kennengelernt hatten,
und halfen sich gegenseitig, wenn es nétig war. Zudem haben sie nach dem
Verlassen des Betreuungssettings neue Beziehungen aufgebaut (z.B. durch
politisches Engagement in der Gemeinde), durch welche sie bei der Kinder-
erziehung, beim Abschluss des Studiums oder im Berufsleben Unterstiit-
zung erhielten (Coler, 2018). Zudem hielten die Frauen auch Kontakt zu
den Fachpersonen, die sie wihrend der Zeit der Fremdplatzierung kennen
gelernt hatten. Sie pflegten auch nach Verlassen der Betreuungseinrichtung
personliche Beziehungen zu ihren Sozialarbeiter:innen, die weiterhin Ver-
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antwortung fiir sie ibernahmen und sie in verschiedenen Lebensbereichen
unterstiitzten (Coler, 2018). Connolly et al. (2012) zeigen in ihrer Meta-Stu-
die auf, dass jugendliche Miitter, welche iiber ausreichende emotionale
und instrumentelle Unterstiitzung verfiigen, die Mutterschaft tendenziell
als besser erleben und diese gut bewiltigen konnen. Die Studien zeigen
auch, dass viele dieser jungen Frauen in der Lage waren, unterstiitzende Be-
ziehungen zu Personen (darunter auch Sozialarbeitende und Pflegeeltern)
aufzubauen, und dass diese den jungen Frauen dann auch beim Ubergang
in die Elternschaft in emotionaler und praktischer Hinsicht Unterstiitzung
boten (Connolly et al., 2012).

4.3.4 Elternkurse, Beratung und Therapie

Mehrere Studien weisen auf die Bedeutung von Elternkursen beziiglich des
Durchbrechens des Kreislaufes von Misshandlung und Vernachlédssigung
sowie zur Verringerung von Isolation (Aparicio, 2016) und zur Verbesse-
rung von Erziehungskompetenzen hin (Aparicio, 2016; Radey et al., 2016;
Roberts, 2017). Studienteilnehmerinnen profitierten von Erfahrungsberich-
ten und empfanden es als hilfreich zu horen, dass sich alle Eltern manch-
mal tiberfordert fithlen (Aparicio, 2016). Die Studie von Radey et al. (2016)
weist auf den Bedarf nach einem spezifischen Elternkurs hin, in dem insbe-
sondere das Erziehen ohne die Anwendung von Korperstrafen thematisiert
wird. Die Eltern dusserten explizit den Bedarf an Informationen zu alterna-
tiven Strategien zu Korperstrafen (Radey et al., 2016).

Beratung und Therapie werden als hilfreich beurteilt, um emotionale
Belastungen zu bewiltigen, die mit der Elternschaft einhergehen (Radey
et al., 2016), sowie auch, um den Einfluss der eigenen Erfahrungen in der
Kindheit auf die neue Rolle als Mutter zu erfahren (Aparicio, 2016). Die
Studie von Aparicio (2016) zeigt jedoch auch ein Z6gern und eine Angst vor
Stigmatisierung in Bezug auf die Inanspruchnahme dieser Hilfen.

4.3.5 Mentoring und Peer-to-Peer Angebot

Studienteilnehmerinnen von Aparicio (2016) und Aparicio et al. (2018) pro-
fitierten von Beziehungen zu Mentor:innen. Die meisten Studienteilneh-
menden der Studie von Aparicio et al. (2018) fanden diese Mentor:innen in
der erweiterten Verwandtschaft. Verschiedene Studien weisen zudem darauf
hin, dass junge Eltern Peer-to-Peer Angebote als hilfreich erleben. Eine
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Teilnehmerin der Studie von Aparicio (2016) empfahl, in Elternkursen Pra-
sentationen von Peers (Miitter, die frither am Programm teilgenommen ha-
ben) einzubauen, um dariiber zu berichten, wie sie das Gelernte anwenden
konnten. Die Untersuchung von Radey et al. (2016) weist ebenfalls auf die
hohe Bedeutung eines Peer-to-Peer-Mentorings hin. Es wurden besonders
in Kleingruppen Verbindungen zwischen den Eltern beobachtet, welche
ihr Wissen iiber verfiigbare Ressourcen teilten oder einander Tipps gaben.
Das Peer-to-Peer Mentoring stellte eine familiendhnliche Unterstiitzung fiir
diese Eltern dar (Radey et al., 2016).

4.3.6 Weitere forderliche Faktoren zum Umgang mit Belastungen und
Herausforderungen

Als weitere forderliche Faktoren zum Vermeiden von ungiinstigem Erzie-
hungsverhalten werden das bewusste Vermeiden von Stress und Wut be-
schrieben (Radey et al., 2016) oder auch das Bekenntnis zu einem positiven
und verantwortungsvollen Lebensstil (Roberts et al., 2019). In der Studie
von Aparicio (2016) werden von einer Studienteilnehmerin die offene Kom-
munikation und die Bereitschaft zum Gesprich als wichtig erachtet, um
den Kreislauf von Vernachldssigung und Missbrauch zu durchbrechen. Eine
weitere Studienteilnehmerin von Aparicio et al. (2018) holt sich in Filmen
Informationen iiber die Erziehung. Radey et al. (2016) brachten folgende
Strategien in Erfahrung, welche den Eltern im Umgang mit Belastungen
im Alltag hilfreich sind: Musik horen, Sport treiben oder auch negative
Einfliisse ignorieren. Die Eltern beschreiben es zudem als hilfreich, einen
Tag nach dem anderen zu bewiltigen und die Herausforderungen stetig
zu bewiltigen. Aparicio et al. (2018) zeigen zudem auf, dass es oftmals
der Faktor Zeit ist, welcher die jungen Eltern von einer von Unsicherheit
und Angsten geplagten Elternschaft hin zu einer gestirkten, kompetenten
Elternschaft gefithrt hat. Schelbe & Geiger (2017) erwdhnen ferner, dass
den jungen Eltern das Verbringen von gemeinsamer Zeit mit dem Kind
und dabei insbesondere das Lesen und Spielen helfen, sich zu entwickeln.
Gemeinsame Unternehmungen mit dem Kind werden auch als Ausgleich fiir
Entbehrungen in der Kindheit erlebt (Dandy et al., 2020). In der Studie von
Roberts (2017) wurde der Besuch eine Mutter-Baby-Gruppe als hilfreich
erachtet.

Nach diesem ausfiithrlichen Einblick in den internationalen Forschungs-
stand zu Eltern mit Fremdplatzierungserfahrungen erfolgt im néchsten
Kapitel die Verkniipfung mit den Ergebnissen des NFP 76-Projekts «Von
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Generation zu Generation: Familiennarrative im Kontext von Fiirsorge
und Zwang». Dazu verlassen wir den oben dargestellten internationalen
Forschungsstand zu Eltern mit Fremdplatzierungserfahrung. Wir wenden
uns in einem néchsten Schritt der im NFP 76-Projekt erforschten Perspek-
tive der Kinder von Eltern mit Fremdplatzierungserfahrung zu. In einem
abschliessenden Perspektivenwechsel diskutieren wir die Ergebnisse von
Eltern, die in der Schweiz nach 1981 fremdplatziert aufgewachsen sind.

5. Die Ergebnisse des NPF 76-Forschungsprojekts: eine zusammenfassende
Darstellung mit Blick auf das Verhindern der Weitergabe
integritdtsverletzender transgenerationaler Handlungsmuster

Im vorliegenden Sammelband sind die Ergebnisse der NPF 76-Studie «Von
Generation zu Generation» publiziert, welche von 2019 bis 2022 im Rah-
men der wissenschaftlichen Aufarbeitung der Schweizer Fiirsorgepolitik
stattgefunden hat. Die Studie beschiftigte sich mit der Frage, wie sich die
Erfahrungen der von fiirsorgerischen Zwangsmassnahmen und Fremdplat-
zierungen (FSZM) vor 1981 betroffenen Menschen auf die nachfolgende
Generation auswirken. Es wurden insgesamt 27 Interviews mit Nachkom-
men von durch FSZM-Betroffenen durchgefiihrt und ausgewertet. Die ein-
zelnen Beitrdge des Sammelbandes zeigen die transgenerationalen Folgen
von FSZM in verschiedenen Lebensbereichen und -themen der Nachkom-
men auf. Sie beschreiben, wie die Sohne und Tochter alle auf verschiedene
Arten in der Kindheit von der Biografie der Eltern geprigt wurden. Alle der
interviewten Nachkommen berichten von belasteten Kindheiten, welche sie
mit den flirsorgerischen Zwangsmassnahmen ihrer Eltern in Verbindung
bringen. Die Auswirkungen der Fremdplatzierungserfahrungen zeigten sich
bei den Nachkommen auf sehr unterschiedliche Art und Weise (Abraham,
2022). Sie erzahlten von:

o Kkorperlicher, psychischer oder sexueller Gewalt, der sie als Kind ausge-
setzt waren und die teilweise dazu fiihrte, dass sie bereits als Minderjah-
rige ihre Familie verliessen;

« sozialer Isolation, beispielsweise hervorgerufen durch Armut, viele Um-
ziige oder durch die Kluft zwischen der biirgerlicher Familien-Fassade
und der Realitit;

o verschwiegenen Vergangenheiten der Eltern, die als Schatten iiber der
Familie lagen;
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« Beziehungen zu ihren Eltern, die durch starke Mitleids- oder Schuldge-
fithle gepragt waren:

« Elternrollen, die sie als Kinder {ibernehmen mussten;

+ belastenden bis hin zu tibergriffigen Nahe-Distanz-Erfahrungen mit den
Eltern;

« erneuter Fremdplatzierung und damit einhergehenden Abwertungser-
fahrungen in den Bereichen Bildung und Gesundheit.

Die Interviewteilnehmenden beschrieben jedoch nicht nur Integrititsver-
letzungen und familiale Belastungen. Zum einen erzahlten sie auch von
Eigenschaften ihrer Eltern, die sie als positiv erlebten und weitertrugen.
Dazu gehoren beispielsweise der Wunsch nach Freiheit und Unabhingig-
keit, ein Gerechtigkeitssinn, politisches Denken, soziales Engagement, ho-
hes Arbeitsethos, ein Durchhaltewillen, Optimismus und Tierliebe. Zum
anderen wurden in den Interviews ihre eigenen Bemiihungen deutlich, die
Belastungslagen in der Kindheit und Jugend sowie im Erwachsenenalter zu
verandern,

« indem sie Belastungen bearbeiteten;

+ Beziehungen zu den Eltern bewahrten oder auflgsten;

o das elterliche Verhalten in seinem biografischen Bezug kontextualisier-
ten;

« es durch eigene Sorgetitigkeit kompensierten;

« biografische Leerstellen komplettierten;

o ihr eigene Belastungslage veranderten

« und eine Weiterfithrung der Belastungslage verhinderten.

Die Ergebnisse wurden 2022 im Rahmen eines Fokusgruppeninterviews
mit Eltern diskutiert, die in der Schweiz nach 1981 fremdplatziert aufge-
wachsen sind (Care Leaver:innen).

Hinsichtlich der transgenerationalen Integritatsverletzungen und Belas-
tungen sowie der Méoglichkeiten zu deren Verhinderung erachteten die Fo-
kusgruppenteilnehmenden insbesondere die Themen Schweigen der Eltern
und Nihe-Distanz-Ambivalenz zu den Eltern in diesem Sammelband als
anschlussfahig zu ihren eigenen Erfahrungen.

Gautschi und Gautschi & Abraham zeigen, wie gesellschaftliche Tabuisie-
rungen der fiirsorgerischen Zwangsmassnahmen und Fremdplatzierungen
in der Schweiz in Familien hineinwirkten. Die Autorinnen beschreiben,
dass die Nachkommen die elterliche Geschichte im Schweigen der Eltern
gleichzeitig als an- und abwesend erlebt haben. Die Anwesenheit zeigt sich
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in Form fragmentierter verbaler Kommunikationsformen und «Erfahrun-
gen stiller Prasenz» (Gautschi in diesem Sammelband). Die Abwesenheit
erleben die Nachkommen hingegen durch vermeidende Kommunikations-
formen oder durch den fehlenden Kontakt zu Familienmitgliedern. Die
Ergebnisse verdeutlichen, dass das Schweigen der Eltern fiir die Nachkom-
men belastend ist.

Abraham & Steiner stellen dar, wie sich die Fremdplatzierungserfahrun-
gen der Erstgeneration auf die Beziehung zu ihren Nachkommen ausge-
wirkt haben. Konkret geht es um die Zugehorigkeitserfahrungen der Toch-
ter zu ihren biografisch belasteten Vitern. Das dieser Frage zugrundeliegen-
de Zugehorigkeitsverstindnis rekurriert auf familiensoziologische Arbeiten,
wobei es nicht um allgemeine familiale Zugehorigkeiten geht, sondern um
dyadische, prozesshafte Zugehorigkeitskonstruktionen der Tochter zu ihren
Vitern im Sinne von Verbundenheit, Wertschitzung, Unterstiitzung und
Verstandnis. Die Autorinnen zeigen auf, wie Tochter die Zugehorigkeit zu
ihren durch Zwangsmassnahmen belasteten und als selbst wieder integri-
tatsverletzend handelnd erlebten Viter in ihrer biografischen Wirkmachtig-
keit beschreiben und dabei den Vater als unerreichte Sehnsuchtsperson
erleben, sich ihm nahe oder fern fiithlen oder nicht zu ihm gehoren wollen.

Nachfolgend werden die Stellungnahmen der Fokusgruppenteilnehmen-
den zu diesen beiden Themen dargestellt.

6. Fokusgruppeninterview mit Eltern mit Fremdplatzierungserfahrungen
nach 1981

Die Ergebnisse des NFP 76 Forschungsprojekts «Von Generation zu Gene-
ration: Familiennarrative im Kontext von Fiirsorge und Zwang» wurden
2022 vier Personen présentiert, die in der Schweiz nach 1981 fremdplatziert
aufgewachsen sind. Ziel des Fokusgruppeninterviews (Przyborski & Wohl-
rab-Sahr, 2021) war zu erfahren,

a) inwiefern die Ergebnisse des Forschungsprojekts, welche sich auf trans-
generationale Folgen fritherer Fremdplatzierungen beziehen, fiir die
Gegenwart von Bedeutung sind;

b) und welche Rolle sie im Leben von Menschen einnehmen, die nach 1981
fremdplatziert aufgewachsen sind.

246



https://doi.org/10.5771/9783748934790-229
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Wenn Care Leaver:innen Eltern werden

6.1 Rekrutierung, Sample und methodisches Vorgehen

Die Rekrutierung des Samples erfolgte iiber Ausschreibungen auf digitalen
Plattformen und in digitalen Netzwerken von Betroffenen und Fachper-
sonen, die sich mit dem Thema «Leaving Care» auseinandersetzen. Mit
der Ausschreibung wurde nach Eltern gesucht, die in der Kindheit nach
1981 selbst von ausserfamilidrer Platzierung betroffen waren. Das Fokus-
gruppeninterview konnte mit drei Frauen und einem Mann durchgefiihrt
werden. Tess, Susanne und Thomas sind in den 1980er Jahren geboren,
Anna in den 1990er Jahren:

Pseudonym | Alter bei erster | Dauer der | Eltern | Anzahl Kinder

Platzierung Platzie- | seit
rung

Tess 11 Jahre 7 Jahre 2016 1 Kind

1 Abtreibung
Susanne 13 Jahre 5 Jahre 2012 2 Kinder
Anna 9 Jahre 9 Jahre - 0

1 Abtreibung
Thomas 5 Jahre 16 Jahre | 2005 2 Kinder

Bei Tess und Anna waren bereits die Miitter von ausserfamilidrer Platzie-
rung betroffen, der Vater von Tess war zudem ein Verdingkind. Aus Su-
sannes Erzdhlungen geht hervor, dass ihr Vater in die Schweiz gefliichtet
und gemiss ihren Schilderungen «kriegstraumatisiert» ist. Die Ausserun-
gen von Thomas deuten darauf hin, dass seine Mutter eine schwierige und
belastende Kindheit erlebt hatte.

Wie oben erwidhnt, wurden den Teilnehmenden der Fokusgruppenin-
terviews zundchst alle Ergebnisse des Forschungsprojekts vorgestellt. Im
Anschluss an die kurzen Ergebnisprasentationen wurden von den Inter-
viewteilnehmenden die zwei Themen des elterlichen Schweigens und der
Nihe-Distanz-Ambivalenz (Zugehorigkeitserfahrungen) zur vertieften Dis-
kussion ausgewdhlt. Das Projektteam stellte dabei die offene Frage, wie
diese Ergebnisse bei ihnen anklingen und welche Gedanken diese bei ih-
nen auslosen. Das Fokusgruppeninterview dauerte rund 130 Minuten und
wurde anschliessend selektiv transkribiert und inhaltsanalytisch bearbeitet.
Obwohl die Interviewteilnehmenden die zwei Themen Zugehdrigkeit und
Schweigen zur vertieften Diskussion ausgewahlt hatten und sich das Inter-
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view auf diese beiden Analysethemen fokussierte, wurden auch andere
in der NFP 76 Studie bearbeiteten Aspekte wie z.B. die Sorgearbeit (vgl.
Ammann Dula in diesem Sammelband) aufgegriffen.

6.2 Ergebnisse des Fokusgruppeninterviews in Bezug zu den Themen des
Forschungsprojekts «Von Generation zu Generation: Familiennarrative
im Kontext von Fiirsorge und Zwang»

Die vier Care Leaver:innen diskutierten im Fokusgruppeninterview ihre
Assoziationen zu den Analysethemen aus zwei unterschiedlichen biografi-
schen Perspektiven:

« riickblickend auf die belastende Kindheit
« gegenwirtig als ehemalige:r Care Leaver:in, der bzw. die heute selbst
Vater oder Mutter ist.

Dabei zeigte sich, dass in der eigenen Kindheit erlebte psychische und
korperliche Gewalt bis ins Erwachsenenalter andauernde komplizierte Be-
ziehungen zur Herkunftsfamilie, das Suchen nach der passenden Nahe und
Distanz zu den Eltern und Gefiihle der fehlenden Zugehorigkeit das Leben
der Interviewteilnehmenden und insbesondere auch den Umgang mit den
eigenen Kindern sowie das Erziehungsverhalten pragen.

Nachfolgend werden die Erzahlungen der Interviewteilnehmenden the-
matisch geordnet in diese Perspektiven und mit Fokus auf die Rolle der
Elternschaft zusammengefasst.

6.2.1 Retrospektive: belastete Kindheiten
Zugehorigkeitserfahrungen

Das im Beitrag von Abraham & Steiner (in diesem Sammelband) ausfiihr-
lich analysierte Thema der ambivalenten Zugehorigkeitserfahrungen 19ste
bei allen vier Teilnehmenden in Bezug auf ihre Kindheiten viele Assoziatio-
nen aus. Sie berichteten von erfahrenen Zuriickweisungen und Gefiihlen
des Verlassenwerdens, des Ungewolltseins sowie von Integrititsverletzungen
wie korperlicher und psychischer Gewalt. Tess erzahlt von in der Kindheit
erlebten Erniedrigungen und Ungleichbehandlungen, indem beispielsweise
ihre Kleider (im Gegensatz zu denen ihrer Geschwister) nicht gewaschen
worden seien oder sie als Einzige nicht am Tisch habe mitessen diirfen.
Anna berichtet, wie sie im Kinderheim Samstag fiir Samstag vor dem Fens-
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ter gestanden und auf ihre alkoholabhingige Mutter gewartet habe, diese
jedoch nicht gekommen sei. Dies fithrte dazu, dass sie «auf Kurve» ging
und dabei Bestrafungen in Kauf nahm, um ihre Mutter zu suchen. Das
Treffen mit der Mutter schildert sie folgendermassen:

«Wenn ich jeweils angekommen bin, war es nicht so ein Liebesaustausch
oder so, sondern es war so ... Es tont mega blod, aber es war ihr Geruch,
ihre Anwesenheit, ihre Prasenz, auch wenn sie [emotional] nicht da war.
Es ist ein sich-Versichern, dass es ihr gut geht, es ist ein sich-Versichern,
dass sie noch lebt.» (Anna)

Thomas wurde von seinem Vater im Alter von ca. finf Jahren ins Kinder-
heim gebracht, ohne vorher dariiber informiert worden zu sein:

«Wir sind an einem Sonntag in dieses Kinderheim gefahren. Dann konn-
te ich dort mit den anderen Kindern spielen. Dann wurde Abend. Der
Vater sagte: 'Tschau, viel Spass!‘ ;Was tschau viel Spass?* ,Du bleibst
jetzt da!’. Das war meine erste Erfahrung. Das habe ich ihm lange Zeit
tibelgenommen!» (Thomas)

Susanne musste sich von ihrem Vater jahrelang anhoren, dass sie ein nicht
gewolltes Kind sei und dass bereits ein Abtreibungstermin bestanden habe.
Tess ist iiberzeugt davon, dass das jahrelange Gefiihl, nicht gewollt zu sein
(«Die Einzigen, die mich eigentlich hitten wollen sollen, wollten mich
nicht.»), ihren «Selbstwert zerstort hat» (Tess). Thomas berichtet davon,
stets der Siindenbock in der Familie gewesen zu sein, und dass er sich
von seiner Mutter nie geliebt gefiihlt habe. Die Interviewteilnehmenden
berichten jedoch nicht nur von fehlender Zugehorigkeit und Abwertungs-
erfahrungen in der Herkunftsfamilie, sondern teilweise auch von solchen
Erlebnissen und Gefiihlen in den Institutionen der stationdren Erziehungs-
hilfe. Anna berichtet davon, dass sie im Heim noch weniger Zuneigung und
Bestatigung erhalten habe als zuhause bei den Eltern:

«Obwohl meine Eltern zeitweise absolut unfahig waren, habe ich im
Heim weniger gewusst, dass ich trotz meiner Eigenheiten, meiner Fehler,
meiner Aufstinde ein geschitzter Mensch bin.» (Anna)

Anerkennung erlebte sie nur dann, wenn sie gehorchte. Tess hat sich in der
Institution nie zuhause oder verbunden gefiihlt. Im Gegensatz zu Anna und
Tess erfuhren Susanne und Thomas im Heim die ersehnte Geborgenheit
und Zugehorigkeit, die sie bei ihren Eltern vermisst haben.
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Nebst der mangelnden emotionalen Nahe und Geborgenheit erfuhren
Tess, Susanne und Anna kaum korperliche Néhe in ihren Herkunftsfami-
lien. Wihrend die fehlende kérperliche Zuneigung Tess bis zum eigenen
Mutter-Sein nicht aufgefallen war und ihr auch nicht gefehlt hatte, suchte
Anna die korperliche Nahe zu ihrer Mutter und dem Stiefvater ganz be-
wusst:

«Ich habe irgendwann angefangen, mein Bediirfnis nach korperlicher
Nahe gegeniiber meinen Eltern ... Ich habe irgendwann begonnen, dies
[die Umarmungen] einfach zu machen, also die miissen sich dies jetzt
einfach {iber sich ergehen lassen.» (Anna)

Schweigen und Sprechen

Wie bei der Thematik der Zugehdrigkeit assoziierten die Teilnehmenden
auch mit dem Thema des Schweigens (vgl. Gautschi in diesem Sammel-
band) zahlreiche Kindheitserinnerungen. Alle haben Erlebnisse und Erin-
nerungen an Momente und Situationen, in denen in ihrer Herkunftsfami-
lie iiber biografische Herausforderungen geschwiegen wurde. Bei Susanne
wurde verschwiegen, dass der Vater in seinem Herkunftsland eine zweite
Familie hatte. Auch iiber die Vergangenheit der Grossmutter und {iber die
Griinde, weshalb sie in die Schweiz immigriert ist, wurde geschwiegen. Bei
Tess wurde einerseits iber die viterliche Vergangenheit als Verdingkind
geschwiegen, andererseits auch iiber die Mutter, die gestorben war, als Tess
funf Jahre alt war. Tess ist Uiberzeugt davon, dass dieses Schweigen ihre
Entwicklung massgeblich beeintrachtigte:

«Ich hatte nicht die Moglichkeit, mich normal zu entwickeln, und merke
erst heute, dass es vermutlich wegen dem [Schweigen] war, dass ich so
geworden bin». (Tess)

Susanne wurde in ihrer Kindheit gar selbst zum Schweigen gendtigt: Man
drohte ihr, sie wegzubringen, wenn sie jemandem von den Geschehnissen
in der Familie erzdhle. Deshalb schwieg auch sie lange Zeit {iber die desola-
te Familiensituation.

Der in diesem Sammelband publizierte Beitrag von Gautschi befasst sich
ausfithrlich mit der gleichzeitigen «An- und Abwesenheit der elterlichen
Geschichte». Auch im Fokusgruppeninterview gab es mehrere Hinweise
darauf, dass in den Familien der Interviewteilnehmenden verschwiegene
Themen gleichzeitig an- und abwesend waren. Susanne wusste beispiels-
weise trotz des Schweigens von der Existenz der zweiten Familie des Vaters:
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«Man hat dariiber geschwiegen, aber trotzdem hatte man eben gewusst,
dass er Kinder hat. Ich habe gewusst, ich habe éltere Geschwister.»

Auch Tess macht Andeutungen auf die gleichzeitige An- und Abwesenheit
von Lebensgeschichten:

«Wir haben es alle gemerkt, das Schweigen. Wir haben es sowieso ge-
merkt. Es hat uns ein schlechtes Gefiihl gegeben. Etwas ist nicht in
Ordnung, etwas liegt in der Luft. Ich weiss aber nicht was.» (Tess)

In Zusammenhang mit dem Thema des Schweigens wurde auch das Liigen
diskutiert. Thomas berichtete davon, dass seine Mutter den Halbbruder be-
ziiglich seines Heimaufenthaltes belogen hat: Sie habe ihm erzahlt, dass er
(Thomas) vom Vater im Alkoholrausch mit dem Auto tiberfahren worden
sei, damit er nicht mehr nach seinem Verbleiben fragte.

Obwohl im Fokusgruppeninterview die in der NFP 76-Studie «Von Ge-
neration zu Generation: Familiennarrative im Kontext von Fiirsorge und
Zwang» bearbeitete Thematik der Sorgearbeit (vgl. Beitrag von Ammann
Dula in diesem Sammelband) nicht explizit als Diskussionsthema ausge-
wihlt wurde, zeigte sich in den Erzéhlungen der Interviewteilnehmenden
die Bedeutung des sich-Sorgens um Andere in der Kindheit. Anna begann
beispielsweise bereits frith in ihrer Kindheit, Verantwortung fiir sich sowie
auch fiir ihre alkoholabhdngige Mutter zu {ibernehmen:

«Ich habe schon sehr frith begonnen, Verantwortung fiir mich und mei-
ne Mutter zu {ibernehmen, also wenn sie Unterstiitzung braucht, dann
mache ich das. Ich bin ihr Notfallkontakt, immer und uberall, wenn sie
wieder mal irgendwo umzieht, dann organisiere ich das. Es ist so das,
was ich machen kann. Ich kann nicht dndern, wie sie ist. Aber ich kann
akzeptieren, wie sie ist.» (Anna)

Auch die Sorge um den jiingeren Bruder kommt in ihren Ausserungen zum
Ausdruck: So hat sie regelmassig die Alkoholflaschen der Mutter entsorgt,
weil sie nicht wollte, dass ihr Bruder Gewalt erfdhrt, «wenn er allein zu
Hause ist». (Anna)

6.2.2 Gegenwartsbezug: Elternsein als ehemalige/r Care Leaver:in

Zugehdorigkeitserfahrungen

Die fehlende korperliche Ndhe wahrend der Kindheit scheint sich bei Tess
und Susanne auf das Erziehungsverhalten zu den eigenen Kindern auszu-
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wirken: In Zusammenhang mit der Elternschaft musste Susanne zuerst her-
ausfinden, ob sie ein Mensch ist, der korperliche Nahe braucht oder nicht.
Wihrend sie diese heute zu ihren Kindern bewusst lebt und geniesst, fehlt
Tess dieses Bediirfnis bis heute. Dennoch gibt sie sich grosse Miihe, ihrer
Tochter die Néhe zu geben, welche diese braucht. Fiir Tess und Susanne ist
das Austragen von Konflikten mit den Kindern begleitet von einer Angst,
beim Kind Gefiihle des Abgewiesenwerdens auszuldsen. Die beiden Miitter
versuchen dies zu vermeiden, indem sie dem Kind noch wahrend des
Konflikts ganz bewusst zeigen, dass sie es lieben (z.B. mit einer Umarmung
oder Worten). Diese intensiven Bemiihungen, den Kindern immerwiahrend
Gefiithle der Anerkennung und Zugehdrigkeit zu vermitteln, werden als
anstrengend und krifteraubend erachtet.

Schweigen und Sprechen

Alle vier Interviewteilnehmenden sind heute {iberzeugt davon, dass es
wichtig ist, offen iiber die Lebensgeschichte zu sprechen und keine Ta-
buthemen zu haben, insbesondere auch mit den eigenen Kindern. Diese
Offenheit zu leben, birgt jedoch auch viele Herausforderungen: Bei den
eigenen Kindern liegt laut Susanne die Herausforderung einerseits darin,
wie man iiber schwierige Themen der Vergangenheit sprechen soll und wie
viel, z.B. an Erzéhlungen tragischer Erlebnisse, man den Kindern zumuten
kann, ohne diese zu belasten. Andererseits muss sie sich stets die Frage stel-
len, ob sie genug «Boden unter den Fiissen hat, um Fragen, ohne emotional
zu werden, beantworten zu konnen» (Susanne). Sie bemtiht sich sehr, ihren
Kindern altersgerechte Informationen iiber ihre Kindheitserfahrungen zu
vermitteln, denn sie will diese unter keinen Umstdnden anliigen.

6.2.3 Fazit: stetiges Reflektieren der Vergangenheit, um die Transmission
von Integritdtsverletzungen an die Kinder zu vermeiden

Das Fokusgruppeninterview zeigte auf, dass alle vier Care Leaver:innen
ihre eigene Geschichte stetig reflektieren und ihr heutiges Leben, ihre Ver-
haltensweisen sowie auch diejenigen ihrer Eltern und ihrer Kinder in Bezug
zu ihrer Vergangenheit setzen. Tess berichtet beispielsweise, dass sie durch
die Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte erkannt habe, dass ihr
Vater selbst traumatisiert sei und dass sie das Trauma mehrerer Generatio-
nen in sich trage. Sie dussert einen grossen Willen, die Transmission dieses
Traumas an ihre Tochter zu verhindern. Auch Susanne wehrt sich bewusst
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gegen die Weitergabe ihres Traumas an ihre Kinder. Permanentes Reflek-
tieren findet bei Susanne und Tess insbesondere auch in Bezug auf das Er-
ziehungsverhalten statt. Beide Frauen dussern sich dahingehend, dass ihre
Eltern in der Erziehung keine guten Vorbilder waren und ihnen deshalb
heute das Wissen fehlt, «wie man es [die Erziehung] macht» (Susanne)
und «was normal ist» (Tess). Susanne holt sich in ihrem Umfeld deshalb
regelmissig Feedback zu ihrem Erziehungsverhalten ein. Beide beschreiben
die Erziehung der Kinder als kréfteraubend. Bei Tess fiihrte dies gar dazu,
dass sie eine weitere Schwangerschaft abgebrochen hat:

«Ich erziehe mich nach, wahrenddem ich gleichzeitig ein Kind erziehe.
Ich bin alleinerziehend, ich arbeite auf drei Jobs [...] es ist unglaublich
hart, unglaublich hart, [...], ich war danach nochmals schwanger und ha-
be abgetrieben. Ich werde nie mehr ein Kind haben. Weil diesen Kraftakt
und das stindige Reflektieren, das mache ich nicht noch einmal.» (Tess).

Die Erzdhlungen von Susanne und Tess deuten auf einen grossen Willen
hin, ihre Kinder gewaltfrei zu erziehen und damit die Weitergabe von
Integrititsverletzungen zu vermeiden. Sie haben sich beide Strategien ange-
eignet, um mit ihrem Arger und ihrer Wut umzugehen, ohne die Kinder
emotional oder kdrperlich zu verletzen.

7. Zusammenfassung und Ausblick

Der vorliegende Beitrag befasst sich mit der Frage, wie die in diesem
Sammelband publizierten Ergebnisse der NFP 76-Studie «Von Generation
zu Generation» sowie die aktuelle Forschung zu Eltern mit Fremdplatzie-
rungserfahrungen genutzt werden konnen, um zukiinftig transgenerationa-
le Integrititsverletzungen und Belastungen zu verhindern. Im nachfolgen-
den Fazit folgen in Form von Implikationen fiir die Forschung und Praxis
in der Schweiz Antworten auf diese Frage.

Im zweiten Kapitel wurde aufgezeigt, dass Forschung zur Lebenspha-
se Leaving Care in der Schweiz im internationalen Vergleich lange Zeit
vernachldssigt wurde, jedoch wihrend der letzten Jahre an Bedeutung
gewonnen hat. Aktuelle Studien zeigen die verschiedenen Herausforderun-
gen auf, mit denen junge Erwachsene in der Schweiz im Ubergang in
die Selbststandigkeit konfrontiert sind. Diese Herausforderungen beziehen
sich insbesondere auf Alltags- und Lebenskompetenzen (z.B. Umgang mit
Finanzen, administrative Angelegenheiten) oder auch auf die Lehrstellen-
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und Arbeitssuche (Ahmed et al., 2020). Spezifische Studien, die sich mit
Fragen rund um die heutige Elternschaft von Menschen mit Fremdplatzie-
rungserfahrungen beschiftigen, wurden bisher in der Schweiz nicht durch-
gefiithrt. Internationale Studien zur Elternschaft Jugendlicher oder junger
Erwachsener mit Fremdplatzierungserfahrungen weisen auf zahlreiche He-
rausforderungen und Belastungen dieser Care Leaver:innen hin und zeigen
forderliche Faktoren im Umgang damit auf. Im Hinblick auf das Verhindern
von transgenerationalen Integrititsverletzungen und Belastungen braucht
es auch in der Schweiz Studien zur heutigen Elternschaft von Menschen
mit Fremdplatzierungserfahrungen und zu ihrem Erziehungsverhalten. Nur
wenn die spezifischen Bediirfnisse, Herausforderungen und Problemlagen
von Care Leaver:innen in Bezug auf die Elternrolle bekannt sind, kénnen
gezielte Hilfen entwickelt werden. Das Fokusgruppeninterview, welches im
Rahmen der NFP 76-Studie «Von Generation zu Generation: Familiennar-
rative im Kontext von Fiirsorge und Zwang» mit vier Personen mit Fremd-
platzierungserfahrungen nach 1981 durchgefiihrt wurde, weist ebenfalls auf
die Wichtigkeit dieses Forschungsdesiderats hin und kann als Vorstudie fiir
eine solche Untersuchung betrachtet werden.

Die in diesem Sammelband publizierten Beitrage befassen sich mit den
transgenerationalen Folgen von FSZM auf verschiedene Lebensbereiche
und -themen der Nachkommen von Betroffenen. Die Ergebnisse der Studie
zeigen auf, dass diese Fremdplatzierungserfahrungen (meist einhergehend
mit Beziehungsabbriichen und Integrititsverletzungen wie psychische oder
korperliche Gewalt) zu ausgepragten familialen Ambivalenzerfahrungen in
den Kindheiten der Zweitgeneration gefiihrt haben, welche sich in Form
von Belastungen und sozialen Ungleichheiten bis ins Erwachsenenalter
auswirkten. Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse der Studie die transge-
nerationale Wirkmachtigkeit von in der Kindheit im Rahmen der FSZM er-
lebten Beziehungsabbriiche, Integrititsverletzungen und Belastungen. Die
im vierten Kapitel zitierten internationalen Studien zu Eltern mit Fremd-
platzierungserfahrungen zeigen auf, dass in der Kindheit erlebte Integritts-
verletzungen einen massgeblichen Einfluss auf das Beziehungsverhalten
von Care Leaver:innen zu ihren Kindern haben und ihr Erziehungsverhal-
ten pragen. Auch die Teilnehmenden des im Rahmen der NFP 76-Studie
durchgefiihrte Fokusgruppeninterviews dusserten sich dahingehend, dass
ihre durch Gewalt und Vernachldssigung geprigten Kindheitserfahrungen
ihr heutiges Erziehungsverhalten beeinflussen (vgl. Kap. 6). Diese Erkennt-
nisse lassen darauf schliessen, dass zur Verhinderung der Weitergabe von
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transgenerationalen Integritdtsverletzungen und Belastungen spezifische Hil-
fen fiir Care Leaver:innen nitig sind, die Eltern sind oder Eltern werden.

Internationale Studien weisen zur Verhinderung von transgenerationalen
Weitergaben von Misshandlung und Vernachlédssigung einerseits auf die
Bedeutung der Auseinandersetzung mit eigenen Kindheitserfahrungen hin
(vgl. Kap. 4, z.B. Aparicio, 2016; Coler, 2018; Roberts et al., 2019). Ande-
rerseits zeigen diese auf, dass sich insbesondere die Férderung von Erzie-
hungskompetenzen als hilfreich erweist. In diesem Zusammenhang wurde
in den zitierten Studien die Bedeutung von Erziehungskursen (z.B. Apari-
cio, 2016; Radey et al., 2016) hervorgehoben, die nebst der Verbesserung
von Kompetenzen rund um die Elternrolle und um Erziehungskompeten-
zen auch zur Verringerung der Isolation beitragen. Eltern mit Fremdplatzie-
rungserfahrungen erachten zur Verbesserung von Erziehungskompetenzen
zudem ein Peer-to-Peer-Mentoring als hilfreich (Radey et al., 2016, vgl.
Kap. 4). Beziiglich der Auseinandersetzung mit eigenen Kindheitserfahrun-
gen werden Beratung und Therapie als unterstiitzend bewertet, bei denen
der Einfluss der eigenen Kindheit auf die Elternrolle sowie die Bewiltigung
emotionaler Belastungen im Fokus stehen (Aparicio 2016). Internationale
Studien zeigen ferner auf, dass ein tragendes soziales Netzwerk der Eltern
ein weiterer forderlicher Faktor ist hinsichtlich des Durchbrechens des
Kreislaufes von Missbrauch und Vernachlissigung (Aparicio, 2016; Connol-
ly et al., 2012).

Diese Erkenntnisse aus internationalen Studien legen den Schluss nahe,
auch in der Schweiz einerseits spezifische Elternkurse und Peer-to-Peer-Ange-
bote zur Reflexion der Erziehungskompetenzen fiir (werdende) Eltern mit
Fremdplatzierungserfahrungen zu entwickeln. Andererseits erscheint vor
dem Hintergrund dieser Erkenntnisse auch die Entwicklung spezifischer
Beratungs- und Therapieangebote fiir Eltern mit Fremdplatzierungserfah-
rungen als sinnvoll, bei denen die Bedeutung der Transgenerationalitat
sowie die Bewaltigung belastender Kindheitserfahrungen im Fokus stehen.
Der Aufbau eines sozialen Unterstiitzungsnetzwerkes fiir die jungen Eltern
sowie die Vernetzung mit Peers sollten weitere zentrale Aspekte der Hilfen
fiir Eltern mit Fremdplatzierungserfahrungen darstellen.

Bei der Entwicklung und Implementierung solcher Unterstiitzungsleis-
tungen gilt es jedoch stets zu beriicksichtigen, dass die Kategorisierung
Care Leaver:innen aus forschungsethischer und theoretischer Sicht nicht
unproblematisch ist (Peters et al., 2018). Sie impliziert eine Homogenitat
dieser Gruppe von jungen Menschen (ebd.) und ist auch mit zahlreichen
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Stigmatisierungen behaftet (vgl. Kap. 3). Die zunehmende institutionalisier-
te Vernetzung von Care Leaver:innen® in der Schweiz und ihre Offentlich-
keitsarbeit zur Verbesserung der Situation von Care Leaver:innen deuten
jedoch darauf hin, dass die Betroftfenen die Entwicklung spezifischer Hilfen
und Unterstiitzungsleistungen trotz dieser durchaus berechtigten kritischen
Anmerkungen als zwingend notwendig erachten.

8. Literaturverzeichnis

Abraham, A. (2022). Von Generation zu Generation: Folgen fritherer Fremdplatzierun-
gen. knoten ¢ maschen. Abgerufen am 6.07.2023 unter https://www.knoten-maschen
.ch/von-generation-zu-generation-folgen-frueherer-fremdplatzierungen/

Abraham, A., Steiner, C., Stalder J. & Junker, K. (2020). Forschungs- und Quellenstand
zu Fiirsorge und Zwang im Adoptions- und Pflegekinderwesen: Wissenschaftlicher
Bericht im Rahmen des NFP76. Berner Fachhochschule BFH, Soziale Arbeit.

Ahmed, S., Rein, A. & Schaffner, D. (2020). "Care Leaver erforschen Leaving Care'.
Projektergebnisse und fachliche Empfehlungen. Fachhochschule Nordwestschweiz
FHNW. Abgerufen am 06.07.2023 unter https://www.careleaver-info.ch/wp-cont
ent/uploads/2021/02/Careleaver_Forschungsbericht FHNW.pdf.

Aparicio, E. M. (2016). «I want to be better than you»: lived experiences of intergenera-
tional child maltreatment prevention among teenage mothers in and beyond foster
care. Child & Family Social Work 22(2), S. 607-616.

Aparicio, E. M., Gioia, D. & Pecukonis, E. V. (2018). «I Can Get Through This and
I Will Get Through This»: The unfolding journey of teenage motherhood in and
beyond foster care. Qualitative Social Work 17(1), S. 96-114.

Bundesamt fiir Justiz BJ (2021). Casadata: die Plattform fiir Heimerziehung des BJ.
www.casadata.ch.

Bundesamt fiir Statistik (2021). Jihrlich platzierte Jugendliche 2021. Abgerufen am
06.07.2023 unter https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kriminalita
et-strafrecht/strafjustiz/jachrlich-platzierte-jugendliche.html.

Coler, L. (2018). «I Need My Children to Know That I Will Always Be Here for Them»:
Young Care Leavers’ Experiences With Their Own Motherhood in Buenos Aires,
Argentina. SAGE Open 8(4).

Connolly, J., Heifetz, M. & Bohr, Y. (2012). Pregnancy and Motherhood Among Adoles-
cent Girls in Child Protective Services: A Meta-Synthesis of Qualitative Research.
Journal of Public Child Welfare 6(5), S. 614-635.

Dandy, E., Knibbs, J. & Gilbey, E. (2020). «Mad, sad and bad» to «Dad»: care-experi-
enced men’s experiences of fatherhood. Adoption & Fostering 44(3), S. 285-300.

9 Z.B.im Verein Care Leaver Schweiz, https://www.careleaver.ch/

256



https://www.knoten-maschen.ch/von-generation-zu-generation-folgen-frueherer-fremdplatzierungen
https://www.knoten-maschen.ch/von-generation-zu-generation-folgen-frueherer-fremdplatzierungen
https://arbor.bfh.ch/13054/
https://arbor.bfh.ch/13054/
https://arbor.bfh.ch/13054/
https://www.careleaver-info.ch/wp-content/uploads/2021/02/Careleaver_Forschungsbericht_FHNW.pdf
https://www.careleaver-info.ch/wp-content/uploads/2021/02/Careleaver_Forschungsbericht_FHNW.pdf
https://www.casadata.ch
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kriminalitaet-strafrecht/strafjustiz/jaehrlich-platzierte-jugendliche.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kriminalitaet-strafrecht/strafjustiz/jaehrlich-platzierte-jugendliche.html
https://www.careleaver.ch
https://doi.org/10.5771/9783748934790-229
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.knoten-maschen.ch/von-generation-zu-generation-folgen-frueherer-fremdplatzierungen
https://www.knoten-maschen.ch/von-generation-zu-generation-folgen-frueherer-fremdplatzierungen
https://arbor.bfh.ch/13054/
https://arbor.bfh.ch/13054/
https://arbor.bfh.ch/13054/
https://www.careleaver-info.ch/wp-content/uploads/2021/02/Careleaver_Forschungsbericht_FHNW.pdf
https://www.careleaver-info.ch/wp-content/uploads/2021/02/Careleaver_Forschungsbericht_FHNW.pdf
https://www.casadata.ch
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kriminalitaet-strafrecht/strafjustiz/jaehrlich-platzierte-jugendliche.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kriminalitaet-strafrecht/strafjustiz/jaehrlich-platzierte-jugendliche.html
https://www.careleaver.ch

Wenn Care Leaver:innen Eltern werden

Deegener, G. & Korner, W. (2016). Risikoerfassung bei Kindesmisshandlung und Ver-
nachldssigung. Theorie, Praxis, Materialien. Abgerufen am 06.07. 2023 unter Pabst
Science Publ. http://www.socialnet.de/rezensionen/isbn.php?isbn=978-3-89967-31
8-0.

Eberitzsch, S. (2021). Uber welche Wissensbestinde zur Qualititsentwicklung ausserfa-
milidrer Platzierungen verfiigen wir? — Der Forschungsstand zur Heimerziehung in
der Schweiz. Zeitschrift fiir Kindes- und Erwachsenenschutz 2021(4), S. 333-350.

Ehlke, C. (2021). Leaving Care aus Pflegefamilien — Die Bedeutung von Hilfestrukturen
und sozialer Unterstiitzung aus Sicht junger Erwachsener. Diskurs Kindheits- und
Jugendforschung 16(2), S.176-188. nicht im Text zitiert, bitte nachholen oder hier
streichen

Jarczok, M., Knecht Kriiger, B., Mitrovic, T., Gérard, G. & Jud, A. (2021). Care
leaver needs and accessibility: Findings from the first large-scale project in Switzer-
land. Child & Family Social Work 26(1), S. 11-25.

Kindler, H. (2010). Risikoscreening als systematischer Zugang zu Frithen Hilfen. Ein
gangbarer Weg? Bundesgesundheitsblatt, Gesundheitsforschung, Gesundheitsschutz
53(10), S.1073-1079.

Konferenz fiir Kindes- und Erwachsenenschutz KOKES (2017). Praxisanleitung Kin-
desschutzrecht (mit Mustern). Dike.

Konferenz fiir Kindes- und Erwachsenenschutz KOKES (2021). KOKES-Statistik 2020.
Bestand Kinder. Abgerufen am 06.07.2023 unter https://www.kokes.ch/application/fi
les/8916/3116/8881/KOKES-Statistik_2020_Kinder_Bestand_Vorjahr_A3.pdf.

Mendes, P. & Snow, P. (2016). Young People Transitioning from Out-of-Home Care.
Palgrave Macmillan. nicht im Text zitiert! Bitte priifen und ggf. im Text ergdnzen
oder hier streichen

Peters, U,, Karl, U, Gobel, S., Lunz, M. & Herdtle, A.-M. (2018). «Leaving Care» als
institutionalisierte Statuspassage und Ubergangskonstellation. Sozialmagazin 7(8),
S.6-12.

Pryce, J. M. & Samuels, G. M. (2010). Renewal and Risk: The Dual Experience of Young
Motherhood and Aging Out of the Child Welfare System. Journal of Adolescent
Research 25(2), S. 205-230.

Przyborski, A. & Wohlrab-Sahr, M. (2021). Qualitative Sozialforschung. Ein Arbeitsbuch
(5. Aufl.). De Gruyter.

Purtell, J., Mendes, P. & Saunders, B. J. (2020). Care leavers, ambiguous loss and early
parenting: explaining high rates of pregnancy and parenting amongst young people
transitioning from out-of-home care. Children Australia 45(4), S. 241-248.

Putnam-Hornstein, E., Hammond, 1., Eastman, A. L., McCroskey, J. & Webster, D.
(2016). Extended Foster Care for Transition-Age Youth: An Opportunity for Preg-
nancy Prevention and Parenting Support. The Journal of adolescent health: official
publication of the Society for Adolescent Medicine 58(4), S. 485-487.

Radey, M., Schelbe, L., McWey, L. M., Holtrop, K. & Canto, A. 1. (2016). «It's really
overwhelming»: Parent and service provider perspectives of parents aging out of
foster care. Children and Youth Services Review 67, S.1-10.

Rein, A. (2018). Leaving Care in der Schweiz. Sozialmagazin 43(7-8), S. 78-8L1.

257



http://www.socialnet.de/rezensionen/isbn.php?isbn=978-3-89967-318-0
http://www.socialnet.de/rezensionen/isbn.php?isbn=978-3-89967-318-0
https://www.kokes.ch/application/files/8916/3116/8881/KOKES-Statistik_2020_Kinder_Bestand_Vorjahr_A3.pdf
https://www.kokes.ch/application/files/8916/3116/8881/KOKES-Statistik_2020_Kinder_Bestand_Vorjahr_A3.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748934790-229
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
http://www.socialnet.de/rezensionen/isbn.php?isbn=978-3-89967-318-0
http://www.socialnet.de/rezensionen/isbn.php?isbn=978-3-89967-318-0
https://www.kokes.ch/application/files/8916/3116/8881/KOKES-Statistik_2020_Kinder_Bestand_Vorjahr_A3.pdf
https://www.kokes.ch/application/files/8916/3116/8881/KOKES-Statistik_2020_Kinder_Bestand_Vorjahr_A3.pdf

Regina Jenzer

Rein, A. (2020). Normalitit und Subjektivierung. Eine biographische Untersuchung im
Ubergang aus der stationdren Jugendhilfe. transcript Verlag.

Roberts, L. (2017). A small-scale qualitative scoping study into the experiences of
looked after children and care leavers who are parents in Wales. Child ¢ Family
Social Work 22(3), S.1274-1282.

Roberts, L., Maxwell, N. & Elliott, M. (2019). When young people in and leaving state
care become parents: What happens and why? Children and Youth Services Review
104, 104387.Stimmt diese Zahl? Fehlt hier nicht ein Bindestrich? Bitte priifen

Schelbe, L. & Geiger, J. M. (2017). Parenting Under Pressure: Experiences of Parenting
While Aging Out of Foster Care. Child and Adolescent Socical Work 34(1), S. 51-64.

Seiterle, N. (2018). Schlussbericht Bestandsaufnahme Pflegekinder und Heimkinder
Schweiz 2015-2017. PACH Pflege- und Adoptivkinder Schweiz und Integras, Fach-
verband Sozial- und Sonderpadagogik.

Stohler, R., Werner, K. & Brahmann, J. (2021). Leaving Care - eine Herausforderung
fiur Pflegekinder in der Schweiz. Diskurs Kindheits- und Jugendforschung 16(3),
S.333-346.

Wider, D., Reichlin, B., Sz6ll6sy, G. & Bartschi, J. (2021). Qualitatsstandards fiir die aus-

serfamilidre Unterbringung. Zeitschrift fiir Kindes- und Erwachsenenschutz, 2021(2),
S.105-120.

258



https://doi.org/10.5771/9783748934790-229
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

	1. Einleitung: Fragestellung und Aufbau des vorliegenden Beitrages
	2. Ausserfamiliäre Platzierungen in der Schweiz: Situation heute
	3. Aktueller Forschungsstand zu den Herausforderungen im Übergang in die Selbständigkeit von Care Leaver:innen in der Schweiz
	4. Eltern mit Fremdplatzierungserfahrungen: ausgewählte Studien 2010 bis 2022
	4.1 Benachteiligungen, Belastungen und Risiken von Eltern mit Fremdplatzierungserfahrungen
	4.2 Intergenerationale Belastungen von Eltern mit Fremdplatzierungserfahrungen
	4.3 Förderliche Aspekte zum Verhindern von transgenerationalen Integritätsverletzungen
	4.3.1 Starker Wille und hohe Motivation zum Durchbrechen des Kreislaufes
	4.3.2 Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte
	4.3.3 Tragendes soziales Unterstützungsnetzwerk
	4.3.4 Elternkurse, Beratung und Therapie
	4.3.5 Mentoring und Peer-to-Peer Angebot
	4.3.6 Weitere förderliche Faktoren zum Umgang mit Belastungen und Herausforderungen


	5. Die Ergebnisse des NPF 76-Forschungsprojekts: eine zusammenfassende Darstellung mit Blick auf das Verhindern der Weitergabe integritätsverletzender transgenerationaler Handlungsmuster
	6. Fokusgruppeninterview mit Eltern mit Fremdplatzierungserfahrungen nach 1981
	6.1 Rekrutierung, Sample und methodisches Vorgehen
	6.2 Ergebnisse des Fokusgruppeninterviews in Bezug zu den Themen des Forschungsprojekts «Von Generation zu Generation: Familiennarrative im Kontext von Fürsorge und Zwang»
	6.2.1 Retrospektive: belastete KindheitenZugehörigkeitserfahrungen
	6.2.2 Gegenwartsbezug: Elternsein als ehemalige/r Care Leaver:in
	6.2.3 Fazit: stetiges Reflektieren der Vergangenheit, um die Transmission von Integritätsverletzungen an die Kinder zu vermeiden


	7. Zusammenfassung und Ausblick
	8. Literaturverzeichnis

